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Hochbetrieb
1400 Autos fahren 
täglich durch einen 
Zürcher Bauernhof.  
17

Orhan Pamuk
Der Autor sieht in 
der heutigen Türkei 
auch Positives. 
33

Rätselhafter Ton
Ein Brummen 
bringt St. Galler  
um ihren Schlaf. 
5

Ramadan
Gerade in der  
Fastenzeit nehmen 
viele Muslime zu. 
12

Thomas Hasler und Liliane Minor

Facebook-Nutzer «liken» täglich dut-
zendfach Einträge von anderen. Doch 
das will bedacht sein: Ist ein Eintrag ehr-
verletzend, so macht sich unter Umstän-
den auch strafbar, wer einen solchen mit 
«Gefällt mir» markiert. Das zeigt der Fall 
eines 45-jährigen Zürchers. Der Mann 
hat im Sommer 2015 während einer 
Diskussion in Tierschutzkreisen auf 
Facebook mehrere Einträge «geliket», in 
denen Erwin Kessler, Präsident des Ver-
eins gegen Tierfabriken (VgT), als Anti-
semit, Rassist, Faschist und sein Verein 
als antisemitisch und sogar neonazis-
tisch bezeichnet wurden. Das Bezirksge-
richt Zürich verurteilte den Mann wegen 
mehrfacher übler Nachrede zu einer 
bedingten Geldstrafe von vierzig Tages-
sätzen à 100 Franken.

Es war klar, dass die ehrverletzenden 
Äusserungen nicht vom 45-Jährigen 
stammten. Fraglich war, ob auch dieje-
nige Person bestraft werden kann, die 
die Vorwürfe innerhalb von Facebook 

nur weiterleitet. Ja, meinte die zustän-
dige Bezirksrichterin: Das «Liken» be-
deute in diesem Fall ein «Weiterverbrei-
ten eines Werturteils in zustimmendem 
Sinne. Mit einem «Like» ist eine positive 
Äusserung verbunden. 

Dieses Strafurteil liegt auf der Linie 
eines zivilgerichtlichen Urteils des 
Bezirksgerichts Münchwilen TG vom 
Februar dieses Jahres, das Erwin Kessler 
und der VgT in gleicher Angelegenheit 
gegen einen anderen Beklagten ange-
strengt hatten. 

Es kommt auf den Fall an
Öffnen diese Urteile nun Tür und Tor für 
zahllose Prozesse? Medienanwalt Martin 
Steiger glaubt das nicht: «Ob ein ‹Like› 
strafbar ist, hängt sehr von den Umstän-
den ab.» Der Beschuldigte hatte selbst 
zugegeben, er habe die fraglichen Ein-
träge weiterverbreiten wollen. Aus den 
Urteilen könne man aber nicht schlies-
sen, dass jedes «Like» als Weiterverbrei-
tung gelte, so Steiger. 
Kommentar Seite 2, Bericht Seite 19

Gericht verurteilt 
Facebook-Nutzer 
wegen Likes
Der Mann wird bestraft, weil er Rassismus-Vorwürfe 
mit «Gefällt mir» markiert hatte. 

Der Kulturverein An’Nur will sich auf 
Ende Juni auflösen und die gleichnamige 
Moschee im Winterthurer Hegi-Quartier 
schliessen. Nicht wenige Moscheegän-
ger sind deshalb entsprechend frust-
riert. Die An’Nur-Moschee hatte in letz-
ter Zeit nur noch schlechte Presse, weil 
ihr Imam im letzten November verhaftet 
worden war. Kurz danach gab es einen 
Überfall auf zwei Besucher, die verdäch-
tigt wurden, Informationen an die Me-
dien weitergeleitet zu haben. Seit mehr 
als vier Monaten befinden sich deshalb 
sieben Mitglieder der Jugendgruppe des 
Gotteshauses in Untersuchungshaft. Ih-
nen wird unter anderem Freiheitsberau-
bung vorgeworfen. Wie immer gilt bis 

zum Beweis des Gegenteils die Un-
schuldsvermutung. Weil sich unter den 
Beschuldigten auch vorbestrafte Aus
länder befinden, könnte es im Fall einer 
Verurteilung zu Ausschaffungen kom-
men. Frust und Wut sind im Umfeld der 
Untersuchungshäftlinge gross. Bereits 
kam es zu kaum verhüllten Drohungen 
gegen die mutmasslichen Opfer des 
Überfalls, weil diese ihre Anzeige nicht 
zurückziehen wollen. In einem Brief, 
der aus dem Gefängnis geschmuggelt 
wurde, bittet einer der Untersuchungs-
häftlinge Allah, jene zu bestrafen, die für 
den Freiheitsentzug verantwortlich 
sind. Die Behörden halten Racheaktio-
nen für möglich. (TA) – Seite 21

Frust und Wut im Umfeld der 
Winterthurer An’Nur-Moschee

«‹Klimawandel› 
ist so harmlos, es 
braucht ein neues  
Wort. Wie wäre 
‹Weltkollaps›?»
Linus Schöpfer über einen  
abgegriffenen Begriff. – Seite 13

Zinédine Zidane und Gianluigi 
Buffon haben noch eine alte 
Rechnung zu begleichen. – Seite 31

Die Wirtschaft glaubt, dass ihr das 
Schweizervolk misstraue. Dabei 
stimmt das gar nicht. – Seite 13

Kommentare & Analysen

Der SP droht ein Hauskrach  
wegen der Rasa-Initiative
Die SP-Spitze hat entschieden: Käme die 
Rasa-Initiative ohne Gegenvorschlag 
vors Volk, würde sie die Nein-Parole be-
antragen, um der SVP einen Sieg nicht 
allein zu überlassen. Viele prominente 
Genossen sind damit aber nicht ein
verstanden, sie unterstützen die europa-
freundliche Rasa-Vorlage. – Seite 3

Schweizer Unternehmen entwickeln 
gemeinsam eine «digitale ID»
Um sicher online einzukaufen oder abzu-
stimmen, muss man sich eindeutig iden-
tifizieren können. Mehrere Schweizer 
Firmenkonglomerate wollen staatlich an-
erkannte digitale IDs ausgeben dürfen. 
Damit nicht jedes ein eigenes System ent-
wickelt, arbeiten sie jetzt mit dem Bund 
an einer gemeinsamen Lösung. – Seite 9

Heute

Die deutsche Kanzlerin Angela Merkel 
hat ihre Kritik an US-Präsident Donald 
Trump bekräftigt: «Wer sich heute natio-
nale Scheuklappen aufsetzt und keinen 
Blick mehr für die Welt um sich herum 
hat, verläuft sich letztlich ins Abseits.» 
Trotz der Kritik blieben die Beziehungen 
zu den USA aber ein «Pfeiler» deutscher 
Aussenpolitik. Der Umgang mit Trump 
ist zu einem wichtigen Wahlkampfthema 
geworden. Andere brennende Themen 
sind Einwanderung und Islam. Im Inter-
view erklärt der Spitzenkandidat der Al-
ternative für Deutschland, Alexander 
Gauland, warum er die Deutschtürken 
am liebsten zurückschicken würde. (de.) 
Analyse und Berichte Seite 6, 7

Angela Merkel warnt 
Donald Trump

 Jahrelang blühten in Schweizer Gärten 
und Blumenkübeln Tausende gentech-
nisch veränderte Petunien – ohne dass 
es jemand gemerkt hätte. Weltweit sind 
es wohl Hunderttausende. Ein finni-
scher Biologe hat die illegalen, aber un-
bedenklichen Zierpflanzen nun aber 
entdeckt. Letzte Woche schickte das 
Bundesamt für Landwirtschaft eine so-
genannte Vernichtungsverfügung an alle 
Betriebe, welche die entsprechenden 
orangefarbenen Petuniensorten verkau-
fen. Othmar Ziswiler vom Gärtnerdach-
verband Jardin Suisse geht davon aus, 
dass jedes Jahr einige Tausend Gentech-
Petunien in hiesigen Gärten angepflanzt 
wurden. (nw) – Seite 44

Vernichtungsaktion 
für Gentech-Petunien  

Für ein Binnenland ist es eigentlich 
eine beachtliche Leistung: 215 Millionen 
Franken hat der Bund mit seiner Förde-
rung der Hochseeschifffahrt versenkt, 
wie kürzlich bekannt wurde. Weil noch 
weitere mit Staatsgarantien gesicherte 
Handelsschiffe Probleme haben, könn-
ten sogar noch zusätzliche Kosten auf die 
Steuerzahler zukommen. Vor diesem 
Hintergrund diskutiert das Bundesparla-

ment heute erstmals über die weiterhin 
nebulöse Hochseeaffäre. Allerdings deu-
tet wenig darauf hin, dass Ständerat und 
Nationalrat eine vertiefte Aufklärung der 
Angelegenheit beschliessen werden. Nur 
die SVP-Fraktion verlangt eine Untersu-
chung und sagt Nein zum 215-Millionen-
Franken-Antrag des Bundesrats. Recher-
chen zeigen derweil, dass die Schweizer 
Politik durchaus eine Mitverantwortung 

trifft am Millionenschaden, namentlich 
die Bundesräte Doris Leuthard und 
Johann Schneider-Ammann. Während 
Leuthard das Parlament 2007 dazu 
drängte, mehr Mittel für die Förderung 
der Hochseeflotte freizugeben, zog ihr 
Nachfolger im Wirtschaftsdepartement 
die Zügel erst an, als manche Schiffs
gesellschaften schon in ernsthafte Tur-
bulenzen geraten waren. (lec) – Seite 3

Schiffbruch der Flottenförderung
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